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Lombroses Mittel gegen deu Anti- 
ſemitismus. 


In den letzten drei Nummern unſeres Blattes Haben wir 


e trefflichen Anſichten des berühmten Anthropologen Cesare 


Lombroso über die Urſachen der Entſtehung, die Bedeutung 
und die Folgen des Antiſemitismus veröffentlicht und re- 
giſtriren mit Genugtbuung, daß dieſer Gelehrte, deffen wifjen- 
ſchaftlich begündetes Urtheil unbefangen und über allen Zweifel 
erhaben iſt, dieſe bedauerliche Erſcheinung unſeres Jahrhunderts 
in ethiſcher Beziehung für widerwärtig und verabſcheuungs— 
werth erklärt. 

Vom pſychologiſchen Standpunkte führt Lombroso den 
Ankiſemitismus auf die Disaffinität der Ragen und auf ata⸗ 
viſtiſche Grundübel zurück: Die letzteren beſtehen in dem Wohl- 
gefallen, welches das Gefühl der Ueberlegenheit über Andere in 
uns erzeugt, ferner in der Anhäufung der Erinnerungen des 
Haſſes, welchen im Alterthum die Römer und im Mittelalter die 
clericale Kaſte gegen das hebräiſche Volk geſchürt haben. 

Die Schuld der Juden beruht nach Lombroso auf deren 
immer allgemeiner gewordenen Gewohnheit, ſich nahezu aus- 
ſchließlich dem Handel zu widmen, ferner auf dem religiöfen 
Conſervatismus, ſchließlich auf dem — übrigens leicht erklärlichen 
— anmaßenden Auftreten eines Theiles der Juden. 
= Auf Grund dieſer Thatſachen kommt der Forſcher zu dem 
peſſimiſtiſchen Schluße, daß es eigentlich keine Möglichkeit gäbe, 
den Antiſemitismus auf rationelle Weiſe aus der Welt zu 
ſchaffen. Nichts deſtoweniger glaubt der gutherzige Volksarzt 
folgenden Troſt ausſprechen zu muͤſſen: 

„Der einzige noch denkbare Ausweg beſtünde meiner An- 
ficht nach darin, daß fih die gebildeten, geiſtig bevorzugten 
Israeliten und Chriſten zur Verſchmelzung ihrer Religionen zu 
einer neuen Religion vereinigten, welche weder die vatikaniſche 
noch die urſprüngliche moſaiſche wäre, ſondern eine Religion, 
welche die neuen naturwiſſenſchaftlichen Errungenſchaften re- 
ſpectirte und auf ihre Flagge die neuen ſocialiſtiſchen Ideen 
und Grundſätze ſchriebe, die ſchon durch Jefus Chriftus anges 
deutet und angeftrebt worden waren. Mit wenigen Worten: 
Man begründe ein ſocialiſtiſches Neo Chriſtenthum, zu welchem 
ſowol die Juden, die heute noch zum Theile an die alten 
Religionsgebräuche gebunden find, als auch die Chriſten, bes 
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freit von ihrem Haſſe gegen die Erſteren und von Vorur⸗ 
theilen und Aberglauben, zwangslos und ohne Scheu über 
treten konnten.“ 

Dieſe beruhigende Kundgebung hat viel Ahnlichkeit mit 
der üblichen Beſchwichtigungsformel am Sterbebette: „Hier ift 
menſchliche Rettung umſonſt, nur Gott kann helfen!“ 

Ja, Lombroso feloft bezeichnet feinen Ausweg als eine 
Utopie, zu deren Verwirklichung noch nicht einmal die allererſten 
Anzeichen ſichtbar ſind. 

Und in dieſer Beziehung verfällt der große Gelehrte in 
denſelben Fehler, welchen vor ihm ſchon viele Andere begangen. 
haben; er zieht nämlich aus ſeinen eigenen wohlerwogenen 
Prämiſſen keineswegs die richtigen Conſequenzen. — Aus 
dieſem Grunde ſieht er kein Rettungsmittel, es fei denn gleich 
dem Faſſe den Boden auszuſchlagen. 

Gibt es doch nichts Natürlicheres als die Annahme, daß 
mit der Beſeitigung der Urſachen eines Uebels auch das Uebel 
ſelbſt behoben werden muß. 

Nun iſt aber ſchwer zuzugeben, daß die auf den Trümmern 
der vaticaniſchen und moſaiſchen Riten zu begründende neue 
Religion die Disaffinität der Ragen, die ataviſtiſche Ueber— 
hebungsſucht, den ſeit grauen Zeiten überlieferten Haß, die 
Gewohnheit ſich dem Handel zu widmen und die Arroganz 
einzelner Individuen gründlich und vollſtändig aus der Welt zu 
ſchaffen im Stande ſein werde. — 

Die Utopie Lombroso's ift alfo, abgeſehen von ihrem zu- 
geſtandenermaßen problematiſchen Werthe, auch unter den 
günſtigſten Bedingungen nicht das entſprechende Mittel zur 
Bekämpfung der Grundlagen des Antiſemitismus, mithin auch 
nicht des Antiſemitismus ſelbſt. 

Wollen wir hingegen unterſuchen, ob man den Urſachen 
des Antiſemitismus, wie ſie Lombroso geſchildert hat, nicht 
auf anderem Wege beikommen konnte; jedenfalls gehört hiezu 
weniger Einbildungskraft, als zur Zertrümmerung zweier durch 
Tauſende von Märtyrern beſiegelter Religionen zu dem Zwecke, 
um alle unter Einen Hut zu bringen, von welchem „noch nicht 
einmal die allererſten Anzeichen ſichtbar ſinb.“ 

Es muß aber vor Allem genau zwiſchen Juden haß 
als einer Art fubjectiver Allophobie, wie fih eine ſolche bei- 
ſpielsweiſe auch den Chriften gegenüber in China äußert, und 
Antiſemitis mus als einer Parole ſogenannter Hegpo- 
litiker unterſchieden werden. Der erſtere iſt ein veraltetes 


Uebel und heiſcht eine langwierige, radicale Heilung; der legere 


collidirt mit den Grundrechten der Culturvölker; er kann und 


ſoll von der Staatsgewalt unterdrückt werden. Wer nämlich in 


einer den Öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe verſchiedene 
Klaſſen der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten gegen einander 
öffentlich anreizt, ſtört die Harmonie des geſellſchaftlichen Zu‘ 
ſammenlebens und ſollte der empfindlichſten Schärfe des Geſetzes 
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überantwortet werden, denn er erſchüttert das Weſen des Staates“ 
wenigſtens in demſelben Grade, wie der Verbrecher, welcher 
Münzen und Werthpapiere fälſcht. — Es iſt faſt mit Gewißheit 
anzunehmen, daß bei einer energiſchen! Berfotgiiug des das fo- 
ciale Weſen zerſetzenden Antiſemitismus durch die, Staatsgewalt, 
dieſes Laſter bald von der Oberflläche vrſchwinden müßte. 
Würde es aber auch Jemandem einfallen einen Anti- 
rumänen- oder Antiſlovakenclub im Parlamente zu gründen? 
Hätte Jemand die Verwegenheit öffentlich auszurufen, es käme 
ihm nicht darauf an, ob die Czechen gehenkt oder geköpft 
würden? — Die Staatsmacht möchte einen ſolchen Querkopf — 
wenn nicht in den Kerker — fo doch ganz gewiß in's Irren- 
aus ſperren. — Und ebenſo könnte auch das giftige Unkraut 
des Antiſemitismus ausgejätet werden, zumal da er die nied- 
rigſten Leidenſchaften der Menge aufwühlt, um ſie — wie die 
Erfahrung lehrt, bei paſſender Gelegenheit in andere noch mehr 
ſtaatszerſetzende — Fluctuationen hinüberzuleiten — Jetzt rufen 
bereits fogar diejenigen Kreife. welche den Antiſemilismus ur- 
ſprünglich verhätſchelt haben, durch die Früchte dieſer traurigen 
Saat gewitzigt, der Regierung ein ängſtliches „videant con- 
sules l. zu und es ift zu hoffen, daß die Staatsgewalt in rich- 
tiger Erkenniniß ihrer Miffion mit dem Unweſen des Antije- | 
j 


mitismus über kurz und lang aufräumen wird. 

Anders ſteht es freilich um den geerbten Judenhaß, für 
welchen wir jene Urſachen vindiciren möchten, die Lombroso 
zur Begründung des Antiſemitismus angeführt hat. Und auch | 
hier ift die Lage noch lange nicht fo hoffgungslos, wie der große 
Forſcher annimmt. 

Mit Rückſicht auf die eminente Acelimatiſationsfähigkeit 
des Juden, die ihn den Autochthonen auffallend nähert (man 
denke an die Juden in Frankteich und England )), wird die 
Disaffiniät der Ragen immer mehr abgeſchwächt. Ataviſtiſche 
Ueberlieferungen von Selbſtüöberhebung und Haß um der Re- 
ligion willen werden und müſſen der fortfhreitenden Culur weichen. 
Daöfelbe gilt vom religiöſen Conſervatismus der Hebräer. 

Was die immer allgemeiner gewordene Gewohnheit Ei 
Juden, ſich nahezu ausſchließlich dem Handel zu widmen, betrifft, 
ſo gibt doch Lombroso an einer weiteren Stelle ſelbſt zu, daß 
der Jude dort, wo es keine Judenverfolgungen gibt, wo er alfo 
vollkommen gleichberechtigt iſt mit feinen Mitbürgern, wie in 
England und Holland, und we er alle feine Fähigkeiten in jeder 
Weiſe voll zur Geltung bringen kann, ſich mit dem Eifer, wel- 
chen der Menſch den ehedem verbotenen Dingen entgegenbringt, 
in die Arme der Politik. der Erziehung, des Heerwelens u. ſ. w. 
wirft und zum großen Theile das Gebiet des Handels und be- 
ſonders dasjenige der Finanz-Speculationen verläßt, ein Gebiet, 
das ibm den Haß, den Neid und die Mißgunſt feiner Mit- 
menſchen zugezogen. 

Wozu alſo in die Weite nach der Utopie eines ſocialiſtiſchen 
Neo- Chriſtenthums ſchweifen, wenn ſchon die zielbewußte An- 
ſpannung der Staatsgewalt den Antiſemitismus lahmlegen und 
die Nachahmung des Muſters von England und Holland 
den Judenhaß zurückdämmen, möglicherweiſe auch vollſtändig 
befeitigen kann? 7 


Tröſtet, tröſtet mein Volk! 


Ad. Jellinek. 


II. 

Die Quellen des Troſtes verſiegen nicht, ſie fließen immer 
fort für das israelitſſche Volk und wir können der Aufforderung 
des Propheten nachkommen. 

Die erſte Quelle entſpringt dem Boden unſerer Hergan- 
genheit. Sie erinnert uns an das graue Alterthum, in welchem 
die Propheten die reinſte Gotteserkenntnis, die lauterſte Moral, 
Brüderlichkeit, Friedfrtigkeit, Freiheit, die Herrſchaft der Ge- 
rechtigkeit, den Sieg der Liebe über den Haß verkündeten und 


von Dr. 


welche durch ihren Kampf gegen den Syrerkönig die Schaar in 
den Thermopylen durch ihren Opfermuth und ihren unperalgig 
lichen Triumph verdunkelte. 5 

Mit freudigem. Bewußtſein können wir auf das graue 
Alterthum zurückblicken. Mögen Acier die große Bedeutung und 


den mächtigen hiſtoriſchen Einfluß des Semitismus aus Bös— 


willigkeit oder aus Unwiſſenheit verkleinern. Wir jüdifche 
Semiten haben durch die Religion auf die Entwicklung, die 
Veredlung, die Cultur und den Fortſchritt der Menſchheit 
mächtig einge wirkt. Unfer Stamm hat die Götzenaltäre 
ſtürzt, und den Völkern das Hauptgebot vollkommenſter Ethik 
eingeprägt: Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt. 

Es giebt zwei Mächte, welche am meiften zur Vervoll⸗ 
kommung, zur Läuterung und Verſittlichung der Menſchheit 
beitragen: Die Religion und die Kunſt. Die Wiſſenſchaft klärt 
auf, reinigt von Aberglauben, erweitert unfere Kenntnis der Na- 
tur, ſchafft auch materiellen Nutzen im ſocialen Verkehre, findet aber 
nicht Eingang in alle Schichten der Bevölkerung, ergreift nicht die 
Seele, erregt nicht das Gemüth, regelt und regiert nicht den 
Willen. Die Wiſſenſchaft if kalt, it fih ſelbſt Zweck, bewegt 
ſich im Reiche des Verſtandes, operirt mit Zahlen, Ziffern und 
Syllogismen, während die Religion und die Kunſt ein Feuer 
ausſtrömen, das erwärmt, die Seelenkräſte in Thätigkeit vere 
fest und der Phantaſie einen Spielraum gewährt. Man kann 
daher behaupten, daß die Hebräer und die Hellenen, die Einen 
durch die Religion, die Anderen durch die Kunſt, das Menſchen- 


umge- 


thum, deffen Entwicklung und Geſtaltung geweckt und genährt, 


und dadurch Verdienſte um die geſammte Menſchheit ſich erworben 
haben, deren Fortwirkung nicht unterbrochen urd nicht gehemmt 
werden kann, trotzdem die Macht der Religion in unſerer Zeit 
bekämpft wird und einige die ideale Kunſt in den proſaiſchen 
Naturalismus verwandeln wollen. 

Auch das Mittelalter iſt keine öde und dürre Wüſte, auch 
auf deſſen Boden fließt eine Quelle der Tröſtung für das israe— 


litiſche Volk. Denn es berichtet uns von dem großen Antheil, 


den die Juden an der Verbreitung der Wiſſenſchaft und an der 
Verbindung der Völker durch den Handelsverkehr hatten. Als 
die Araber die Träger und Pfleger der Wiſſenſchaft waren, 
waren die Juden die Vermittler derſelben zwiſchen Orient und 
Occident. An fürſtlichen Höfen waren fie thätig, um die ara- 
biſchen Werke zu überfegen und fie den chriſtlichen Völkern zu- 
gänglich zu machen. Sie zeichneten fih nicht blog als Ueber- 
ſetzer aus, ſondern auch durch ſelbſtſtändige Arbeiten, als Phi— 
loſophen, Mathematiker, Aſtronomen und Aerzte. Ein wohl 
bald erſcheinendes großes Werk Steinſchneiders wird nachweiſen, 
welch“ erſtaunliche Emſigkeit und Rührigkeit die Juden als 
Ueberſetzer entfaltet, und dadurch zur Cultivierung der Völker 
beigetragen haben. Die Antiſemiten durch wühlen das Mitelalter 
und weiſen auf dasſelbe hin, um die Juden im mittelalterlichen 
Geiſte zu bedrücken. Wir aber ſchlagen die Annalen des Mittel- 
alters auf, um zu zeigen, daß die Juden ſelbſt in jener düſteren, 
von Glaubenshaß umwölkten Epoche durch ihre wiſſenſchaftlichen 
und commerziellen Leiſtungen um ihre Mitmenſchen ſich verdient 
gemacht haben, und diefe nicht wegzuläugnenden geſchichtlichen That- 
ſachen ſind für uns eine Quelle des Troſtes und der Erhebung. 


Wir ſind Diener des Einen Gottes und Diener der geſammten 


Menſchheit; wir arbeiten zu deren Beſten wo wir nur können, 
vertreten das Semitenthum in glänzender Weiſe und verdienen 
dafür Dank und Anerkennung. 

Im Reiche der Zukunft erſchließt ſich eine andere Quelle 
der Tröſtung für die Bekenner des Judenthums. Es kommt 
die Zeit, ſo hoffen wir, wo das Judenthum ſtrahlend und 
glänzend fth erheben, erkannt und gewürdigt in voller Auf- 
richtigkeit der Nationen, und das istaelitiſche Volk für die 
Jahrtauſende langen Prüfungen belohnt werden wird. Es wird 
das Wort der Propheten in Erfüllung gehen und ein Vorläufer 
unſeres Triumphes oder des Triumphes der Wahrheit, Gereh- 
tigkeit und echten Humanität find z. B. die Förderer der 


in Zion eine Rednerſtätte zum Heile aller Nationen errichteten. | Friedenscongreſſe, welche die Lehre verbreiten, daß nicht das 


Sie nennt uns die Namen unſerer Dichter, deren Pſalmen 
heute auf der ganzen Erde geſungen werden. Sie rühmt die 
großen Kriegshelden Israels, 


beſonders die Heldenfamilie, 


Schwert und nicht die rohe Gewalt, ſondern Sciedesrichter 
die Streitigkeiten der Nationen untereinander ſchlichten ſollen. 
Eine der größten Entdeckungen, die in unſerer Zeit 
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auf dem Gebiete der Naturwiſſeuſchaft gemacht wurde, iſt das 
Geſetz von der Erhaltung der Kraft. Nichts geht im Kosmos 


verloren, jede Kraft wirkt fort und erzeugt wieder durch Me- 
tamorphoſen neue agirende Erſcheinungsformen — und die 
Erhaltung des Judenthums und des israelitiſchen Volkes wäre 
ein Zufall, ein bloßes Spiel, gienge allmälig verloren, könnte 
vernichtet werden, ſo daß es ſpurlos aus der Geſchichte, dieſem 
geiſtigen Kosmos, verſchwände? Rein! die Fortdauer eines 
Stammes, wie die des jüdiſchen als ein ſelbſtſtändiges hiſto— 
riſches Gebilde ift beispiellos. 

Die Geſchichte des iſtaelitiſchen Volkes iſt ein großartiges 
Epos; einige Geſänge desſelben find bereits von dem erhabenen 
Weltenlenker geſchaffen worden. Sie behandeln das graue Alter- 
thum, die Zerſtreuung Juda's, das Mittelalter, die moderne 
Zeit mit ihren wechſelvollen Kämpfen. Und die Zukunft wird 
neue Geſänge bringen, das Epos vollenden, das mit den Worten 
Taſſo's ſchließen wird: la Gerusalemme liberata, „das befreite 
Serujalem* |! (Neuzeit) 


Der „ewige Jude“ in moderner 
Beleuchtung. 


Der „ewige Jude“ hat auf ſeiner langen Erdenfabrt 
alle möglichen litetariſchen Schickſale durch Behandlung in 
Berfen und Preja erfahren wuͤſſen, in einer mediziniſchen 


Doktordiſſettation batte man ihn aber bisher wohl noch nicht 


verarbeitet. Ein beboczugter Schüler des berühmten Irren— 
arztes une Peofeffoce Charcot Herr Henry Meige in 
Pariê, dat ihm das in Dielen Tagen angetban, und mit 


einer Unverftorenhell, die ganz fin de Siécle erſcheint, den 
Nachweis angetreten, daß der alte fjüdiſche Wanderer noch 
lebt, daß er in das Bereich der mediziniſchen Fakultät gebört 
und periodiſch und ziemlich regelmäßig in Paris geſehen 
wird. Denn Oer Ahasverus, der uralte Menſch, der nach der 
volkstümlichen Erzählung bet Pontius Pilatus Thüchüter war, 
dem Heiland auf ſeinem Leidenswege einen Fauſtſchlag ber- 
ſetzte und zur Strafe wandern muß bis an das Ende der 
Tage, iſt dem jungen Poktor zufolge nicht etwa eine 
wirkliche Geſtalt aus neßelgrauer Vorzeit eder ein dichteri- 
ſches Wabngbilde, fontern ein ganz proſaiſcher Kranken- 
iypus. 

Er iſt ein nervenleidender armer Jude aus dem Ofen 
Europas, der vom Wondertriebe oder Reiſewahn beſeſſen, 
dem Elend und der Krankheit in der Heimat zu entrinnen 
ſucht, ruhelos durch die Länder irrt, endlich unfehlbar auch 
nach Paris gerät und in dem großen Irrenhauſe der 
Salpetriere bei den Gelehrten Heilung ſucht. Der Name, 


Der Israeli 


die Claſſifikation für dieſen Typus, iſt gefunden: Dr. Meige 


bezeichnet ihn als „Nervopathe voyageur" und nach feinen 
Angaben war es nöthig dieje Krankheitsform zu deſtimmen, 
weil fie ziemlich häufig vorkommt. Kaum iſt der eine Patient 


wieder ſeine Straße gezogen, ſo ſtellt ſich ein anderer ein, 


wie jener ein Daun in ärmlichem Kaftan, mit langem Bart, 
mit tiefen Runzeln und Schmerzensfalten in den verwitterten 
Zügen, gebückt, verhungert und abgeriffen, der mit der gleichen 
Geläufigkeit und Unermüdlichkeit wie jener dieſelbe endloſe 
Leidens- und Krankheitsgeſchichte immer wieder herableiert 
und die geduldigen Aerzte faſt aus dem Gleichgewichte bringt. 
Im Laboratorium der Salpetriere werden die armen Teufel 
einer wie der andere photographiert, und es ifi merkwürdig, 
wie viele einander faſt zum Verwechſeln ähnlich ſehen und 
wie der ganze Typus wieder dem Bilde ähnlich iſt, das uns 
auf alten Stichen und Holzſchnitten von der Sagengeſtalt 
des „ewigen Juden? aufbewahrt wird. 

Dieſe Aehnlichkeit beſchränkt fich aber nicht auf die ſicht- 
baren Acußerlichkeiten, das allgemeine Bild, ſondern ſie er⸗ 
ſtreckt ſich auf manche beſondere Züge und Einzelheiten, die 
bon der Sage überliefert werden. Die franzöſiſche Sage er- 
wähnt, das der ewige Jude, wo immer er wanderte, ſtets des 
Landes Zunge redete. So erſcheint auch fein heutiger Nach- 


| 
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folger, namentlich dem Franzeſen, als ein vielſprachiget Mann, 
denn obſchon er meift mit Vorliebe deutſch ſpricht, jo iſt ihm 
doch vielfach außerdem noch polniſch und ruſſiſch, mitunter 
dazu noch engliſch oder türkiſch ur) diefe oder jene andere 
Sprache geläufig. Auch die eigenthümliche Armuth, die, wie 
in der franzäſiſchen Sage immer nur über fünf Sous, nicht 
mehr oder nicht weniger verfügt, trifft dei den jüdiſche! 
Patienten der Salpétriére zu. Sie fechten fih, unterſtützt 
von det Gaſtreundſchaft und Milktbätigkeit ihrer Glaubens- 
gen oſſen und der eignen Bedürfnißloſigkeit, durch die Länder, 
irren ſtets mit leerer Taſche umher und find doch der un- 
mittelbarften Noth dem Hungertode, durch die paar Pfennige 
in ıbrer Taſche entrückt. Die äußerſte Chatacteriſtik der Züge, 
Müdigkeit, Kummer, Schmerz und Verzweiflung, iſt bei dem 
beutigen Wanderjuden dieſelde wie bei ſeinem berühmten 
Vorgänger, und eigenthümlicherweiſe iſt auch die Urfahe 
der Krankheit in großen Nerbenerſchütterungen, in Schreck 
oder großem Schmerz, Fererbrünſten Blitzſchlag, plötzlichen 
Todesfällen und dergleichen zu ſuchen, grade wie die 
franzöſiſche Legende den Cartophilus durch das Grauen, 
das die Kreuzigung auf dem Calvarienberge über die anwe- 
jende Menſchheit brachte, aus dem innern Gleichgewicht ge- 
rathen läßt. 

Wie der ewige Jude der franzöſiſchen Sage im Ge— 
kreuzigten nur einen Zauberer fab, wie er feine Wunder nur 
als Zauberfünfte betrachtete und dann durch die Länder 
ſchweifte und allenthalben die Meiſter der ſchwarzen Künſt 
aufındte, aber ſtets wieder, bald mit ibren Werken unzu⸗ 
frieden, größeren, geſchickteren Meiſtern au anderen Orten zu- 
eilte, fo trägt auch der heutige Wanderjude die Geſchichte 
ſeiner Leiden von Ort zu Ort, von einem berühmten Arzte 
zum andern. dat er einen neuen gefunden, fo lebt die 
Hoffnung bei ihm auf. Sein Zußard beginnt ſich zu beſſern 
und gibt ſcheindar Ausſicht auf Geneſung, doch nicht auf 
lange Zeit, denn der Arme if wohl unheilbar, Bald er- 
greift ihn die Schwermuth wieder, er beginnt neue Symptome 
ſeines Leidens zu entdecken, beläſtigt alle Aerzte, deren er had⸗ 
haft werden fanr, beginnt nach neuen Zauberern der Heil- 
kunde zu forjher, der Wandertrieb erfaßt ihn wieder, und 
er if eines Tages verſchwunden, derſchollen. Vergeſſen wird 
er nicht, denn ſehr bald ſſellt ſich ein ihm ſeltſam 
ähnlicher Leidensbruder ein, der aufs neue die ewige Klage 
dieſer beſondern Art des merſchlichen Jammers den Aerzten 
vorträgt. 

Es iſt auf alle Fälle ein intereſſanter und geiſtreicher 
Verſuch, den Charcots ſtrebſamer Schüler unternommen, in 
wiſſenſchaftlicher Beobachtung, unter Beifügung einer Krank- 
heitsgeſchichte die allgemeinen Züge der einzetnen Fälle dieſes 
eigentyümlichen jüdiſchen Nervenleidens zu einem Geſammt- 
bilde zu vereinigen und dieſes Bild der dunkeln Sagenge— 
falt des ewigen Juden gegemüberzuftellen. Wohl mag in ver- 
gangenen Tagen ſchon, als der Aberglaube und die Un- 
duldſamkeit größer und die bürgerliche Sicherheit unendlich 
viel geringer war als heute, unter grauſamer Bedrängniß 
und wilder Verfolgung bei dem unterdrückten, gehetzten und 
gängſtigten Volke diefe Krankheitserſcheinung fih mitunter, 
vielleicht häufig eingeſteſtt haben. Auch iſt es denkbar, daß 
die Geſtalt des auſſallenden, verſtörten Fremdlings, der 
unter Schmerz und Klage ruhelos durch die Länder irrte und 
nach Meiſtern der Heilkunde und der ſchwarzen Kunſt forſchte, 
auf die einfachen Gemüther, der Landbevölkerung zumal, einen 
tiefen, nachhaltigen Eindruck machte. Der Gedanke an irgend 
einen ſchrecklichen Fluch, der auf uuglückſeligen alten Juden 
ruhen möchte, lag der herrſchenden Gedanken ſtroͤmmung am 
nächſten, und da das Volk ſich immer erinnerte, daß die 
Juden den Herrn Jeſus gekreuzigt hätten, und ſtets vergift, 
daß der Erlöſer, die Gottesmutter und die Apoſtel alleſamt 
auch Juden geweſen, ſo war es am Ende nicht natürlich, daß 
der Volksmund und die Volkspoeſie den fluchbeladenen Wan- 
derer, bon dem die Alten erzählten und den die Enkel ge- 
legentlich nach der Beſchreibung wiederzuerkeunen glaubten, 
irgendwo und irgendwie in Verbindung mit der Leidens ge- 
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ſchichte und der Kreuzigung brachten. Möglich erſcheint es fo- 
mit immerhin und plelleicht wabrſcheinlich, daß der jüngſten 
einer unter den jungen Doktoren der Medizin am Ende des 
19. Jahrbunderts die thatſächliche Grundlage der alten Sage 
richtig erkannt und feſtgeſtellt hat und daß der uneſtte Wan- 
derer, den die Dichter faſt aller Länder beſungen haben, 
welter nichts war als ein armer kranker Jude aus dem Oſten, 
aus Rußland oder Polen K. 3. 


Die jüdiſche Bevölkerung Rußlands. 


Die Statiſtik liegt in Rußland ſehr im Argen. Die 
Reſultate, zu denen das Kaiſerliche Statiſtiſche Bureau gelangt, 
find ſehr unvollſtändig und werden felten fo veröffentlicht, daß 
man ſie controlieren kann. Dies gilt ganz beſonders für die 
Statiſtik der ruſſiſchen Juden, deren Zahl fo wenig feſtſtehe, 
daß ſie verſchieden auf 3 und auf 6 Millionen angegeben wird. 
Die neueſten Ziffern, welche veröffentlicht wurden, find in 
einem der Pahlen'ſchen Commiſſion im Jahre 1885 erſtatteten 
Berichte enthalten, welcher angeblich die Zahl der jüdiſchen 
Bevölkerung im Niederlaſſungsgebiet während des Jahres 1884 
ſeſtſtellt. Wahrſcheinlich find die Ziffern jedoch der letzten 
Einſchätzung, im Jahre 1879, entnommen, ſie find im gün- 
ſtigſten Falle nur ein Minimum und ſollten wahrſcheinlich um 
30 Procent größer fein. 


IJ. Weſt⸗ Rußland. 


Geſammtbevölkerung. Juden Ptocentſatz. 
Grodno 1,163,525 229,574 19,7 
Kowno 1,419,493 269,399 19,0 
Minsk 1,410,754 283,194 20,1 
Mohilew 835,244 151,055 18,1 
Podolien 2,239,514 418,858 18,7 
Wilna 1,191,992 175,996 14,8 
Witebek 1,037,892 133,785 12,9 
Wolbynien 1,946 438 289,820 149 
II. Die Ukraine (Klein Rußland). 
Kiew 2,332,421 339,557 14,6 
Pultawa 2,399, 400 84,041 3,5 
Tſchernigow 1,896,450 83,117 4.4 
Charkow 2,160,203 8,474 0,4 
III. Süd- Rußland. 

Beſſarabien 1,385,743 267,827 12,1 
Cherſon 1,479 ,303 140,162 19.5 
Jekaterninoslaw 1,459,066 41,304 3,2 
Taurien 898,945 21,197 2,5 
Odeſſa, Kertſch u. Sebaſtopol 265,813 77,279 29,4 

Insgeſammt: 25,481,696 2,920,639 11,5 


Zu dieſer Summe von 2,920,439 find hinzuzurechnen 
a) die Juden Polens, deren Babi man auf 1 078,000 oder 
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Werſchiedenes. 


Lemberg. Herr Teofil Merunowiez, das Haupt 


2 der galiziſchen Judeophoben — bekanntlich gibt es bei uns keinen 


Antiſemitismus nur einen ganz gemeinen Judenhaß — kündigt 
in der „Gazeta Narodowa* eine Serie von Artikeln über den 
jüdiſchen Radicalismus an. Der Einleitung entnehmen wir, daß 
dieſer Judenfeind die Tendenzen der Zionspartei fructificiren 
will und auf die von dieſer Partei drohende Gefahr aufmerk- 
fam macht. Wir haben uns bis nun mit dem Auswuchſe ju- 
gendlicher Stürmer und Dränger nicht beſchäftigt, da wir dieſe 
ganze Strömung als eine Aberation der unſeligen Zeit betrachten 
wollten. Nun aber erheben unſere Feinde ihre Stimme, um 
diefe aus halbwüchſigen Jünglingen beſtehende Partei und 
die Politik des Unbewußten als die einzige ehrliche Partei unter 
den Juden darzuſtellen. Herr Teofil Merunowicz frohlockt und 
zeigt aller Welt: Seht, das iſt das Programm aller Juden, 
die Zionspartei nur meint es ehrlich, alles Andere, was die 
Juden bahaupten, iſt Heuchelei. — Wir wollen hoffen, daß die 
Artikel des Herrn Teofil Merunowicz die Zionsſtürmer auf- 
klären werden, wie gefährlich ihre Wühlarbeit iſt. Die jungen 
Herren mögen ihre Schimpfarbeit weiter fortipinnen, es wird 
ihnen Niemand antworten, aber die Gründung eines Hinter- 
landes für den zukünftigen politiſchen Staat mögen ſie aufgeben. 
Wir haben genug mit unferen äußeren Feinden zu kämpfen, 
fie zu bekämpfen fol unſere Aufgabe fein. Wer aber in diefen 
Zeiten unſeren Feinden Waffen in die Hand gibt, begeht am 
Judenthum förmlichen Verrath. 


Czernowitz. Kein politiſches Programm ift fo populär 
worden, wie der Antiſemitismus. Seine Wurzel reichen bis 
zum — — Meiſter Knieriem. Die Bukowinaer Ruadſchau 
weiß uns über diefe Exrungenſchaft folgendes Hiſtörchen zu 
erzählen: Ein Kind ſeiner Zeit iſt der hieſige Schuſtermeiſter 
Wol lak in der Hauptſtraße. Kam da ein armer Mann, 
unglücklich genug durch ſeine Armut, aber noch weit un- 
glücklicher vielleicht durch feine Geburt als Jude in einer 
Zeit, die, um einen gelinden Ausdruck zu gebrauchen, durchaus 
nicht judenfreundlich iſt, in ein Haus der Hauptſtraße. Er- 
mattet ron der berfengenden Glut der Sonne und lechzend 
nach Waſſer, bat er daſelbſt einen kleinen Schuſterjungen 
ihm aus dem Eimer des Brunnens, der fih im Hofe be- 
findet, einen Trunk zu berabreichen. Bereitwilligſt that es der 
Junge, deſſen kindlich reines Gemüth noch menſchlich fühlt. 
Der arme Mann dankte ihm innig und entfernte ſich. Aber 
ein handgreiflicherer Lohn harrte des guten Jungen. Der 
Meiſter, der difer Scene dom Fenſter aus zuſah, rief den 
Lehrbuben hinein und entlohnte ihn hiefür mit einer Tracht 
Prügel, indem er ſchäumend vor Wuth ſchrie „Einem 
Juden wirſt Du Waſſer geben!“ So ein 


Meiſter von heute, der einen bedeutenden, vielleicht ſogar aus- 


ſchließlich jüdiſchen Kundenkreis hat! 


Czernowitz. Am 27. v. M. fand eine Sitzung des 


14,4 Prozent der Bevölkerung ſchätzt; b) die Juden außerhalb Grecutiv-@omitees der Baron Hirſch⸗Stiftung ftatt und wurde 


des Niederlaſſungsgebiets, die ſich wahrſcheinlich auf 750000 
belaufen. Demnach würde im Jahre 1884 (1879) die Gefammt- 
zahl aller Juden im ruſſiſchen Reiche 4,748,640 betragen haben. 
Es kann alfo kaum einem Zweifel unterliegen, daß fie gegen- 
wärtig mehr als fünf Millionen zählen, obgleich notoriſch in 
Folge der Maigeſetze die Kinder ⸗Sterblichkeit unter ihnen ſehr 
zugenommen hat, und innerhalb der letzten ſechs Jahre min- 
deſtens 200000 Juden aus Rußland ausgewandert ſind. 

Einige intereſſante Details werden der Pahlen'ſchen Com- 


miſſion betreffs der Verhältnißzahl der Juden in den Städten | 


des Niederlaſſungsgebiets mitgetheilt. In 4 Städten waren es 
über 80 Percent, in 14 Städten 70 — 80 Percent, 
weniger als 68 Städten zwiſchen 50 und 70 Percent, in 28 
Städten zwiſchen 20 und 40 Percent. Unter dieſen 114 Städten 
befinden fih wahrſchei nlich 
in denen die Juden wohnen dürfen. 


| Lehrlinge zu 120 fl, zuſammen 


in nicht 


alle die Städte und Marktflecken, 


nach erſchöpfender Debatte folgendes Präliminare für das 
Berwaltungsjaht 1893|94 genehmigt: 70 Handwerkerlehr- 
lings- Stipendien zu 70 fl. für Czernowitz, zuſammen 4900 fl.; 
| 30 Handwerkerlehrlings-Stipendien für die Proving zu 50 fl. 
zuſammen 1500 fl.; 3 Stipendien für Lehramtscandidaten 
zu 100 fl., zuſammen 300 fl. 10 Stipendien für Ackerbau- 
1200 fl. an Subventionen 
für die isr. deutſche Schule in Suczawa 1503 fl. und an 
Betleidung für arme Suczawaer Schulkinder 200 fi.; 
Subvention fur die Radautzer Schule 1500 fl., an Beklei- 
dung für die Schulkinder dortſelbſt 200 ſt.; zur „Erweite- 
Kr der iör.-dentjchen vier-elaſſigen Volksſchule zu Czerno- 
witz eine fechd-claffige 2000 fl und zur Bekleidung 
armer Schulkinder dieſes Schulbezirkes 500 fl.; an Sub- 
vention für den zu beſetzenden Religionslehrerpoſten an der 
Schule in Sadagdra 500 fl., zur Bekleidung der Sadagörer 
Schuljugend 300 fl.; für Bekleidung armer Schulkinder in 
Sereth und Wiznitz zu 200 fl., zuſammen 400 fl.; zur 
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Bekleidung armer Schulkinder in Bojan, Gurahumora, Kim- 
zpolung und Storozynetz zu 100 fl. zuſammen 400 fl. 


an Subvention für die evangeliſche Schule in Stanefie 
300 fl.; an Verwaltungsaustagen 1000 fl., zuſammen 
16.700 fl — 


Wien Herr Leo Herzberg-Fränkel veröffentlicht in der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung“ aus Anlaß der Beleuchtung des 
Handelsvertrages mit Rußland einige beherzigenswerthe 
Bemerkungen über die Behandlung ausländiſcher Juden im 
Czarenreiche. Die betreffende Stelle lautet: 


Es iſt unzweifelhaft, daß ein Zuſtandekommen des 
iy Verhandlung flehenden öſterreichiſch - ruſſiſchen Handel sber⸗ 
zrages, von der induſtriellen und commerciellen Welt freudig 
begrüßt werden würde — er würde aber in feiren Wirkungen | 
zum Theile illuſsriſch bleiben, wenn nicht eine Beflimmung | 
des bis jetzt geltenden Vertrages vom Jahre 1860 geändert 
werden ſollte. Die Haupträger des internationalen Handels 
zwiſchen Qeſterreich und Rußland find jüdiſche Kaufleute und 
ihr perſönlicher Verkehr hinüber und herüber iſt zur Vermitt- 
lung desſelben nothwendig, wenn die geſchäftlichen Beziehungen 
nicht verlangſamen und verſumpfen ſollen. Nun enthält der 
frühere Handelsvertrag die ſpecielle Beſtimmung. daß die 
öſterreichiſchen Kaflfleute moſaiſcher Religion, in Rußland 
in gleicher Weiſe wie die einheimiſchen Juden, behandelt wer- 
den folen, Zu jener Zeit konnte man ſich mit dieſer Con- 
teſſi'n begnügen, da die ruſſiſchen Juden unter dem Kaifer | 
Alexander II. und fogar unter Nikolaus fat unbeſchränkte | 
Zugfreiheit genoſſen und die beſtandenen Ausnabmsgeſetze, wohl 
wie ein Damoklesſchwert dräuten, aber niemals zur Durch- 
führung kamen, ſo daß die jüdiſchen Kaufleute der zweiten 
und dritten Gilde fih überallhin begeben durften und unbe- 
hindert ihre geſchäftlichen Operationen durchführten. Jetzt aber 
werden die ruſſiſchen Juden in ihrem Vaterlande gehetzt und 
verfolgt; hinter jedem Juden läuft der Priſtaw mit ſeinen 
Koſaken het und ſchreckt ihn von Ort zu Ort. Um das weite 
Reich if ein Cordon gezogen und die weſtliche Vorhalle des. 
ſelben, die ehemaligen polniſchen Provinzen, it der Pferch, in 


welchen die aus ihren Exiſtenzen geriſſenen Juden, gezwängt 
werden 


lands gleich behandelt werden folen! Dies wäre eine emp- 


findliche Schädigung unſeres Handels. Als, dank der zujli- 
Ihen Synode, die Unterdrückung der Juden begann, erhielten 
die dortigen Conſularvertretungen die Weiſung, auch dem 


Eintritte ausländiſchet Juden zu begegnen und nur Solchen 
das Paßviſum zu geben, welche fih im Range von Rolhſchild, 
Bleichroͤder und Dreyfus befinden. Dieſe Beſtimmung war 
gleichbedeutend mit dem Ausſchluſſe aller ftemden Juden, ſie 
it jedoch ſpäter dahin. modifieirt worden, daß die Inhaber 
handelsgertchtlich regiſtrirter Firmen, wenn ihre Bedeutung 
ſeitens einer Handelskammer atteſtirt wird, zuzulaſſen ſeien. 
Es iſt jetzt der Moment, ſolchen Acten der Willkür, welche 
dem Geſchäfte jede Stabilität nehmen, eine Grenze zu 
zlehen. 
Wien. Es iſt wohl das erſtemal der Fall, daß ein 
ultramontanes Blatt, ein Blatt, das beinahe nur bon 
katholiſchen Geiſtlichen für katboliſche Geiſtliche geſchrieben 
wird, ſich gegen das Taufen von Juden ausſpricht. Dieſes 
Blatt iſt das Organ der fürſterzbiſchöflichen Kanzlei des Car- 
dinals von Prag, der „Czech,“ der ſich darüber ereifert, daß 
beutzutage ſchon jeder Jude nach Wien läuft, um ſich dort 
saufen zu lafen, weil man in Wien bei der Aufnahme An- 
dersgläubiger eine allzu milde Praxis habe einreißen Laffen. 
Freilich trage daran das interconfeſſionelle Geſetz vom Jahre 
1868 die Schuld, welches eine ſtrengere Prüfung bei Auf- 
nahme in die Kirche erſchwert. Eine Religions⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft ſei zwar nicht derpflichtet, jeden beliebigen Abtrünnigen 
aufzunehmen, aber die katholiſche Kirche wolle eben nicht ty⸗ 
ranniſch fein und aceptire Jeden, der kommt, um fid taufen 
zu laſſen, nach dem alten Grundſatze: Nemo malus praesu- 


Der Is raelit 


Unter folh triften Verhältniſſen folte doch nicht die; 


Beſtimmung auftecht bleiben, daß die öſterreichiſch-ungariſchen | 
Kaufleute moſaiſcher Religion. den einbeimiſchen Juden Rug- | 
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matur, nisi probetur. Ein Jude, namentlich der gebildete 
Jude, lerne ja leicht die Grundfäge des katholiſchen Glaubens 


auswendig. die fage er dann auf, erkläre, daß er glaube, 


und werde getauft. Im Grunde ſeines Herzens bleibt er 
Jude, und daß ihm die Bezeichnung „Getaufter Jude“ immer 
haften bleibe, davon iſt wobl Jeder überzeugt. Dem Eiferer im 
„Czech“ i es in feinen Ausführungen vornehmlich darum 
zu thun, diejenigen Juden auszuſchließen, welche ſich taufen 
laſſen, um Beamte werden zu können. Der „Czech“ ſpricht auch 


ihnen die Fähigkeit ab, trozdem ſie getauft find, einem Chriſten 


den Eid abnehmen zu können. 


FEUILLETON, 
AWIGDOR 
(eine Skizze von Dr. Feld). 


(Schluß.) 

Die Knechte empfingen ihren neuen Kameraden mit 
plumpen Witzeleien, durch welche fie ihm imponieren wollten. 

„Hat müſſen mit'm Weibe zanken, drum ift er herge · 
kommen ſchnorren“ — fagte der eine. 

„ muß ſchon lang geweſen fein“ — bemerkte ein 
Anderer, — „denn die Wunden ſind ſchon bernarbt, wo ikm’d 
Weib halbe Finger abgebiſſen hat.“ — 

„Es ſtimmt (hon, denn der Ref der Finger iP noch 
geſchwollen,“ — witzelte der erſte weiter, — at muß alfo doch 
erſt neulich losgegangen feine” — 

„Laßt mein Weib in Frieden“ — bat Awigdor — „fie 
iR diefe Feiertage vom Pöbel erſchlagen worden.“ — 

„Erſchlagen!“ — riefen die Knechte und wurden 
ernt — „fo erzähle uns doch, wie das gekommen iſt.“ — 
Awigdor theilte ihnen ſeine Leidensgeſchichte mit. — Seit 
der Zeit hatten fie mit ihm Mitleid und ſchonten ihn, wo 
fie nur konnten. — 

Allein die Feldarbeit ſagte dem Schuſter, trotz des beſten 
Vorſatzes, nicht zu. Wenn er den ganzen Tag in der glühenden 
Sonne gebückt das Unkraut zu jäten hatte, fühlte er ſich bei 
hereinbrechender Nacht an allen Gliedern fo geſchwächt und 
gebrochen, wie wenn ihm ein Eiſenbabnzug über die Knochen da- 
hingerollt wäre. — Den Pflug führte er äußerſt ungeſchickt; 
die Fu ichen, die er zog, waren krumm, ſeicht und daher ganz 
unbrauchbar. 

Lewi hörte nicht auf zu ſchimpfen und zu murren, [o oft 
er feiner anſichtig wurda. — 

„Der Kerl iſt nicht einmal für den Miſt geſchaffen“ — 
polterte er — „warum biſt du nicht lieber beim Leiſten 
geblieben ?“ 

„es iſt nicht meine Schuld“ — ſtotterte 
„übrigens will doch jeder Wurm leben.“ — 

„Daß dich die Würmer ... — eiferte Lewi mit ge- 
ballten Fäuſten und entfernte ſich 

In dieſem trübſeligen Einerlei verſtrichen Tage, Wochen, 
Monate Der Herbſt brach berein und mit ihm kalte Winde 
und Regenſchauer. Awigdor erkältete ſich; er war nicht abge- 
härtet, wie die Anderen. 

Er fieberte einige Zeit 


Awigdor — 


und fühlte ein beklemmendes 
Stechen in der Bruſt, wie wen man drin glühende Aſche 
ausgeſtreut hätte. Allein er ſchonte ſich nicht. Ein heftiger 
Huſten ſtellte ſich ein, der ihn auch bei Nacht nicht ſchlafen 
ließ. Mit jedem Tage fühlte ſich Awigdor ſchwächer und ab- 
gezehrter. Er halte nicht mehr die Kraft die Schaufel zu 


heben oder den Pflug zu wenden. Die ungewohnte Lebens- 

weife — verbunden mit dem Seelenſchmerz — hatte den 

Mann gebrochen; der Keim des Todes ſaß bereits in ihm. 
VII. 


Und wiederum war es an einem lieben, lauen Frühlings- 
morgen. In dem von orientalifher Pracht vrangenden Garten 
des Schulleiters zu Jaffa lag auf dem Raſen ein Kranker. 
Sein Leib war bis auf die Knochen herabgezehrt; der müde 
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Kopf ruhte auf einem Polfer. Auf dem wachsgelben, feucht- 
kalten Geſichte mit den tiefen, dunklen Augenhöhlen ſpielten 


die Sonnenſtrahlen, die durch das dichte Laub der Bäume 
durchdrangen. Es war Awigdor. 
Vor ihm fand Benjamin, ein pausbackiger Knabe, 


deſſen Augen voll Lebensluſt funkelten. — Niemand hätte in 


dieſem kerngeſunden, friſchen Jungen voll Munterkeit jenes 


blaſſe, ſchwächliche Mutterſöhnchen vom verfloſſenen Jahre 
wiedererkannt. Das Kind hatte fih ſehr raſch acel imati- 
ſiert. 


Da es der Kranke gerne hörte, erzählte ihm Benjamin 
von den Fortſchritten, die er in der Ackerbauſchule gemacht 
hatte und wie er ſchon genau wife, was man beim Wein- 
leſen und was beim Keltern zu thun habe, wie man ein 
Stück Land urbar machte und nach wie viel Zeit ein Acker 
erſchöpft werde, um wenigſtens ein Jahr brach zu liegen. 

„Weißt Vater“ — plauderte der Knabe, — „die Lehrer 
ſagen, daß ich einen guten Kopf habe, ſie haben mich ſehr lieb. 
Vor zwei Wochen, es war gerade am Wochenfeſt, wo ich den 
neuen Anzug bekommen habe, da hat mich der Oberlehrer im 
Bethauſe vor allen Leuten gefüßt. 
Schüler zu haben wie ich bin, — fo hat er geſprochen.“ 

„So? — ja, ja; du haſt es mir ſchon erzählt“ — 
ſtöhnte Awigdor, — „was haſt du, liebes Kind, dieſe Woche 
aus der Bibel ſtudirt?“ 


„Dieſe Woche? — o da haben wir wenig durchgemocht. 


nur das vierzehnte Kapitel des vierten Buches. Der Lehrer 
hat bei jedem Satze ſo lange nachgedacht, daß wir nicht recht 
vom Fleck kommen konnten. Willſt du die Ueberſetzung hoͤren, 
Vater? ich habe die Bibel bei mir.“ 

»Ueberſetze, überſetze, Benjamin,“ 
Awigdor „du weißt tod, daß mir 
macht.“ 

„Nun ſo hoͤre Vater“ 
gann wie folgt, vorzutragen: 

„Und der Herr redete 
und ſprach: 

Wie lange murret diefe böſe Gemeinde wider mich? 
denn ich hahe das Murren der Kinder Israel, das ſie 
wider mich erhoben, gehört. 

Darum ſprich zu ihnen: 
der Herr, ich will 
Ohren geſagt habt. 


— 


das 


lispelte 
— Vergnügen 


— entgegnete der Knabe und be- 


mit 


So wahr ich lebe 
euch ſo thun, 


ſagt 
wie ihr vor meinen 


Eure Leiber folen in dieſer Wüſte verfallen, und 


alle, die ihr zwanzig Jahre zählet und darüber und die 
ihr wider mich gemurtt habt, ihr folt nicht in das 
Land kommen, darüber ich meine Hand gebreitet habe, 
daß ich euch darin wohnen ließe. 

Eure Kinder, von welchen ihr behauptet hattet, 
werden etn Raub fein, — dieſe will ich þeim- 
auf daß fie das Land erkennen, welches ihr 


fie 
bringen, 
verwerfet. 

Aber ihr sammt eueren Leibern folt in dieſer 
Wüſte verfallen; 

und eure Kinder folen Hirten fein in der Wüſte 
vierzig Jahre und eure Schandthaten büßen, bis eure 
Leiber aufgezehrt werden in der Wüſte; 

Nach der Zahl der vierzig Tage, in welchen ihr 
das Land ausgekundſchaftet, fol ein Tag nun ein 
Jahr gelten, daß fie vierzig Jahre eure Miſſethat tragen 
und damit ihr einſehet, was es bedeute, wenn ich meine 
Hand abziehe. 

Ich, der Herr, habe 
böſen Gemeinde, 


es geſagt, das will ich thun 
dieſer die ſich wider mich empört 

hat. — 

In dieſer Wüſte folen fie umkommen und daſelbſt 

ſterben.— — 

„Genug! mein Kind?“ — unterbrach Awigdor und 
richtete fih krampfhaft auf — „genug! — O, — ich ver- 
Mehe fir, die tlefen Worte der Schrift.“ — 


Der Israelit 


Er iſt folz, einen ſolchen 


Moſe und Aaron, 


u Ar. 15. 

Seine Augen leuchketen as „Mich foppt man 
nicht“ — phantaſierte Ri 1 “ai ‚alte faule Abſätze, — 
daraus wird nichts. — Du, mein Benjamin, du, 
— — — da if etwas — — anderes, — du kannſt noch 
ein Menſch werden, — wenn — du wilk. e_ i 
Er fiel auf den Raſen zurück. Benjamim erſaßtk feine 

Hand; fie war ſtarr und kalt; der Blick war erloſchen. — 
War Awigdor ohnmächtig, oder gar todt ?! Der Knabe 
konnte es nicht unterſcheiden. ? 


Ph 
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i Husiatyn dnia 17. ken 1893. 
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ER OHG. Redak cy o 


W dniu, 14. h. m. nawiedził pożar nasze miästeezke 
a wzmógł. sig 2 taką saybkoscia, ze w kilku godzinach 
spłonęło 130 domów, cerkiew i dwie boänice i blisko 3000 
ludzi pozostalo bez dach, 


í Brak mieszkań zniewala nieszezesliwyeh pogorzelców 
do tulania sie dniem i nocą po ulieach i serce sig kraje 
patrząc jak mezezyzni i kobiety zalamuja ręce a dzieci 
jeeza, wołając o kawałek suchego chleba 
Nedza straszna i dlatego bezzwłoczna pomoc jest 105 

nieczug. Swiadomi jak ehetnie Szanowna Redakeya zajmuje 
sig zbieraniem składek w takich ni eszezesnych wypadkach 
udajemy sie do Szanownej Redakeyi 2 uprzejmą prośbą o 
ogłoszenie niniejszej odezwy w łamach’ szanownego pisma 
i przyjmowanie chocby näjdrobniejszych datków dla nie- 
szezęśliwyeu pogorzeleöw ! 
| Datki raczy Szanowna Redakeya przesyłać pod adresem 

podpisanego dra Henryka Nathansohna adwokata 
ı w Husiatynie. 

Z wysokiem powazaniem 

Komitet ratunkowy: 

Wincenty Szumanski Wład. Bilinski 
proboszez gr. k. kooperato: 

Dr. Nathansohn 


Machniewiez 


Joseph Schauer 


Administratives. 


Unseren geehrten Herren Mitgliedern der Pro- 
vinz bestätigen wir biemit den Empfang folgender 
Beträge : 

Sr. Wohlgeb. Herr S. Gang, Stryj 31, = 
Simon Maschler Tarnów 2 fl. — Osias Schmelz, 
Bielitz 3 fl. — Alfred Zimmermann, Krukienice 
1 fi. 50 kr. 


Für die bevorstehenden 


9 
Feiertage 
S872 759 
werden die Localitäten des Vereines 
„Schomer Israel“ 
zum Beten eingerichtet. 

Im Interesse der zu erhaltenden Ordnung und 
Bequemlichkeit der Beter werden Vormerkungen 
auf Sitze schon von dieser Woche an im 
Vereinslocale Syxtusken-Gasse Nr. 10 täglich von 
6 bis 8 Uhr Abends vorgenommen. 


Die Administration. 


Seen 
Mi Vermittler K 
6 für Lemberg und Umgebung BU; 
0 werden von einer inländischen Versicherungs- O8 -i 
78 Anstalt gesucht. — Offerten unter A G. 74 
A, poste restante Lemberg, . 
2 e zur SR 


250 Gulden u Goid 


wenn Creme Grolieh nieht alle Hautunreinigkeiten, 

als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 

Mitesser, Nasenröthe, ete. peseitigt und den Teint 

bis ins Älter blendend weiss und jugendfrisch erhält 
Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICH's HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
.bleifeei fl. 1. — und fl 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen, 
Depot für Lemberg, Alois Hübner Droguist | 


Der Iöraelit 


x 5 


Seite 7 


Pelze und Kleider 
ZUM AUFBEWAHREN 


Gefertigter macht hiemit bekannt dass er 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 
TEPPICHE 


gegen Motten 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
“Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt 


Bei dieser Verpackung resp Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 
Lemberg, Boimöw-Gasse 8 


B Josef Mund 

REFERENZEN: Herr Franz Kosifski k. k. Rath, 

Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 

Herr Dr. Isidor Baumann. Herr Skerlinski, k k. Ober- 

Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
rzykowski k k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u, a. 


Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
Pelerinen und Besätze (Schlarren) 


zum ue ken 


in verschiedenen Mastern auf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 


| CCC 


ä— — ſ— 
A Sa 


beehren. 


Bitte zu lesen. 8 
Ich erlaube mir das geehrte P. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowskl.- Platz 

ſich befindet 
und erſuche höͤflichſt mich mit zahlreichen We- 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 


Nr 9 


Hochachtungs voll 


CH RO HA TVN 


| 
LEMBERG. nn 
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verausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantworkl. Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 
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6 %% Die we | 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


ist das einzige a | 
täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet. Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 

In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen anderen 
Wiener Blättern, das vollständige Curs blatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendcurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
vffentlicht noch an demselben Ta ge, also 12 Stunden 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, ns er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Lan jen, 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem G ig } 
Baale. P N A V 

Die „Wiener Allgemeine Zelkune ntk $ aufen eine 
ausschliesslich dem fe 


Theater, der Kunſt und & 


gewiämete Beilage, welche sich namentlich im Familien- 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut, 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
und sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 


teratur 


} 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafés, Restaurants in der Reichsbauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 
Pränumerations-Preise 
für die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur‘ 
Für Wien 
Ganzjährig . fl. 14.40 Vierteljährig fl. 3.60 
Halbjährig . . . 7.20 Monatlich „ 1.20 
für die Provinz: 
‘ Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig fi. 3.75 
Halbjägrig , „ 7.50 Monatlich „ 1.30 


Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4. 
in der Provinz 5 kr. 


Alle Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben. Die Administration der 


‚Wiener Allgemeinen Zeitung 
Ix/i, Hahngasse 12. 


2999991999 


Verkauf! 


Ein gut eingeführtes 


kr. 


a 


93999: 


renomirites Geschäft 


mit sicherem Einkommen vou mehreren Tausend 


Gulden jährlich, ist von freier Hand zu verkaufen, 


N Erforderliches Betriebskapital 12 — 15000 fl. 


0 
9 11. 0 


G9399399Ö 
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Nähere Auskunft bei Herrn 


Julius Kochfeld 


in Lemberg, Zygmuntowska-Gasse Nr. 


SLE 


Der Jsraelit 


> i 
S 
5 ! i 
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kenkia kinaen E nn in ien 
Ẹ Sehr wichtig für Eltern ! 


Mit Aang des neuen Schuljahres werden 
in einem intelligenten Hause Studenten in 
Kost und Wohnung aufgenommen. 


Sor gfältigste Elternaufsicht versichert 


Herman Federbusch 
Lehrer an der isr. Hauptschule 


Lemberg, Kollataja - Gasse Nr. 3 
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| Specialist 1 


für Ohren- Nasen und Halskrankheiten | 


Dr. J. Reinhold 1 


1 

m. Demonstrator an den Kliniken der Professoren 1 

Gehen und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. | l 
Allg. Krankenhause in Wien. 


A Lemberg, Jagellonengasse 2 1 
— Ordination von 10—12 und von 2—5 u 
©Team] u ee 2m Zu 
E do ahb ae À he fo tp de d | o rel 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 


Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9— 12 und von 2—5 
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DoT 072777? Dν 
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i an U 
c| Sie kaufen 4 
n| DOT una 0997 Dan. 1 
N am besten und billigsten bei der seit J 
E 25 Jahren bestehenden Esrogim Importfirma. g 
5 G. Singer, Triest. S 
2 2 
NULINO alaga BLGU ; 
PF 
Y Augenarzt 0 
Dr. Oswald Zion N 
77 gew. Operationszögling an der Augenklinik 


Q 

0 
à = 

HE >43 En 22) 


des Prof. Fuchs in Wien 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen 
Krankenhauses zu Lemberg 


manie von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 
Kolatajagasse Sn er 3 I. Stock. 
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